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Vereinsversammlung BERNbilingue 
Dienstag, 15. Juni 2010, 19.00 – 21.00 Uhr, Altes Tramdepot

Referat von Regierungsrat Dr. Bernhard Pulver, Erziehungsdirektor
PASSEPARTOUT – EIN WEG ZUR MEHRSPRACHIGKEIT IN DER VOLKSSCHULE

Es gilt das gesprochene Wort
#511353
(Einleitung)

Sehr geehrte Damen und Herren

Der Weg – vor allem der schulische Weg - zur Mehrsprachigkeit ist lang. Wir haben im Kanton Bern schon eine lange Wegstrecke zurückgelegt und eine fast ebenso lange liegt noch vor uns. 

Lassen Sie mich zuerst kurz auf einige wichtige Stationen zurückschauen. Anschliessend werde ich einen Überblick über den Stand der Umsetzung des Projekts Passepartout geben und die Ziele, die in der Volksschule durch Fremdsprachenunterricht erreicht werden sollen, skizzieren. Zum Schluss will ich mich noch über den Stellenwert der zweiten Landessprache in einem zweisprachigen Kanton wie Bern äussern. 
Vor 12 Jahren zeigte das EDK-Gesamtsprachenkonzept die Wegmarken für einen zeitgemässen Sprachenunterricht in der Volksschule auf. Es sind insbesondere vier Schwerpunkte, die auch heute noch ihre Gültigkeit haben:
1. Neben der lokalen Landessprache sollten ALLE Schülerinnen und Schüler während der Volksschule Grundkenntnisse in einer zweiten Landessprache und in Englisch erwerben. 
2. Kinder mit einer andern Herkunftssprache sollten erfahren, dass ihre Sprache ein besonderer Schatz ist. Sie sollten deshalb unterstützt werden, sie auch schreiben und lesen zu können. 
3. Damit während der Schulzeit genügend Zeit für die breite Sprachförderung zur Verfügung steht, sollte früher mit dem Fremdsprachenunterricht begonnen werden. 
4. Und schliesslich sollte eine sprachenübergreifende Didaktik das schulische Sprachenlernen erleichtern und effizienter machen.
Das Gesamtsprachenkonzept leitete vorerst aber noch keine Sprachenreform ein, sondern löste stattdessen eine heftige Diskussion über die Reihenfolge der zu erlernenden Fremdsprachen aus. 
Auch im Kanton Bern. 2005 stand der Entscheid zur Sprachenfolge im Grossen Rat an. Die Erziehungsdirektion hatte u.a. als Entscheidgrundlage ein kantonales Sprachenkonzept erstellt und sich zusammen mit BERNbilingue für Französisch VOR Englisch stark gemacht. Die Genugtuung war gross, als der Grosse Rat diese Forderung mit sehr deutlichem Mehr unterstützte.
In der Folge schlossen sich die sechs Kantone entlang der Sprachgrenze zusammen, nämlich BE, BS, BL, SO, FR und VS. 
Sie alle wollten die Nachbarsprache als erste Fremdsprache beibehalten. 
Und anstatt im Alleingang wollte man die Eckpunkte des Gesamtsprachenkonzepts gemeinsam umsetzen. Auch diesem Vorgehen stimmte der Berner Grosse Rat mit grossem Mehr zu. Im Frühling 2007 beschloss er den Beitritt zur „Interkantonalen Vereinbarung über die Einführung des Französischunterrichts ab dem 3. und des Englischunterrichts ab dem 5. Schuljahr sowie die gemeinsame Entwicklung des Fremdsprachenunterrichts“. 
Damit war das Projekt Passepartout geboren. 
Was will es? Der Projektauftrag lautet: Die Strategie der EDK zum Sprachenunterricht in der obligatorischen Schule soll gemeinsam umgesetzt und die Grundlagen dafür sollen gemeinsam entwickelt werden. 
Konkret bedeutet dies, in den Passepartout Kantonen wollen wir
· eine gemeinsame, sprachenübergreifende Didaktik, 
· die gleiche Lektionenzahl für den Fremdsprachenunterricht, 
· einen gemeinsamen Lehrplan,
· einheitliche Anforderungsprofile der Lehrpersonen,
· gemeinsame Französisch- und Englischlehrmittel
· und ein gemeinsames Konzept für die Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen an den vier Pädagogischen Hochschulen der Passepartout-Kantone.
Wie sieht nun die Umsetzung konkret aus?

Seit 3 ½ Jahren sind wir mit Passepartout auf dem Weg. 
In interkantonal zusammengesetzten Arbeitsgruppen sind unter der Leitung einer Gesamtprojektleitung die gemeinsamen Rahmenbedingungen für die Vorverlegung und die Erneuerung des Fremdsprachenunterrichts geschaffen worden. 
Die Grundlagen und Beschlüsse stimmen mit der EDK-Sprachen-strategie von 2004 und dem kantonalen Sprachenkonzept 
überein und werden nun schrittweise im deutschsprachigen Teil des Kantons Bern umgesetzt.
1. Anzahl Fremdsprachenlektionen
Die Verteilung der Fremdsprachenlektionen über die Schuljahre 3-9 ist festgelegt:
· Im 3. und 4. Schuljahr stehen neu drei Lektionen Französisch auf dem Stundenplan. Die Kinder werden pro Woche zwei zusätzliche Lektionen auf der Schulbank verbringen, eine Lektion Franz geht auf Kosten von NMM. (--> heute 27, ab 2011/12 29 Lektionen)
· Ab dem 5. Schuljahr stehen den beiden Fremdsprachen je gleich viele Wochenlektionen zur Verfügung, nämlich in der 5. und 6. Klasse je zwei, in der 7.-9. Klasse je drei.
2. Französisch- und Englischlehrplan

Passepartout hat einen Projektlehrplan Fremdsprachen entwickelt, der bis zur Einführung des Lehrplans 21 gilt. 
Es ist wichtig, dass wir diesen Projektlehrplan haben. 
· Er bildet die Grundlage für die Entwicklung der neuen Lehrmittel. 
· Und ab sofort wird er in der Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen eingesetzt und eingeführt. 
Der Projektlehrplan orientiert sich am Gemeinsamen europäischen Referenzrahmen für Sprachen. Er verknüpft ganz gezielt die Lernziele für den Französisch- und Englischunterricht und beschreibt das Zusammenspiel des Kompetenzerwerbs zwischen den beiden Sprachen. Der Passepartout Projektlehrplan soll im Kanton Bern in den Lehrplan 21 überführt werden. Allenfalls werden dann noch formale und strukturelle Anpassungen notwendig. Die Lehrpersonen, die bis dann ihre Aus- und Weiterbildung durchlaufen haben, werden also bereits das Lehrplankapitel Fremdsprachen kennen. Dadurch wird die Einführung des Lehrplans 21 erleichtert. 
3. Lehrmittelentwicklung 

Weil wir früher mit dem Fremdsprachenunterricht beginnen, brauchen wir neue Unterrichtsmaterialien, und zwar für Französisch und Englisch.

Ganz besonders dringend ist dies für das Fach Französisch. Schon vor mehreren Jahren hat sich der Schulverlag Bern daran gemacht, ein Nachfolgelehrmittel für das über 25-jährige Bonne Chance zu schaffen. 
Mit Mille feuilles wird der Schulverlag im Auftrag von Passepartout das modernste Fremdsprachenlehrmittel für das 3.-9. Schuljahr auf den Markt bringen. Es ist ein Lehrmittel in Magazin-Form. Der Vorteil ist, dass jedes Magazin authentischen thematischen Input mit daraus abgeleiteten Aufgaben und Übungen verbindet. Die Lernenden erhalten im selben Heft Anleitungen fürs sprachliche Lernen und können sich Rechenschaft geben über ihre Lernzuwächse. Ein weiterer Vorteil ist, dass der Verlag einzelne Magazine kurzfristig inhaltlich anpassen oder austauschen kann.
Im Moment werden die Materialien für das 3. Schuljahr breit erprobt, und zwar hauptsächlich in den Kantonen FR und VS. Diese Kantone haben schon heute Französisch in der 3. Klasse. (Dazu kommen noch einige Klassen im solothurnischen Schwarzbubenland – wo sie bereits Franz im 4. Schuljahr haben). 
Die Praxistests geben wichtige Hinweise darauf, wie der zukünftige Französischunterricht aussehen wird. Hier einige Stichworte:
· In Zukunft wird es nur noch wenig Frontalunterricht geben, denn das Unterrichtsmaterial verlangt und ermöglicht individualisierenden Unterricht. Die Autonomie der Lernenden wird gross geschrieben. Deshalb lernen sie hauptsächlich handelnd und entdeckend. 
· In Zukunft gibt das Lehrmittel nicht mehr eine Grammatikprogression vor, sondern folgt einer Handlungsprogression. Das bedeutet: Die Kinder wollen eine bestimmte Aufgabe im Magazine lösen. Dazu brauchen sie ein gewisses Vokabular, bestimmte Sprachstrukturen oder formelhafte Wendungen. Das lernen und üben sie. Sie lernen also das, was sie direkt brauchen. Und weil die Aufgaben immer komplexer werden, erweitern sie auch ihr Sprachwissen und ihre Kompetenzen. 
· In Zukunft lernen die Schülerinnen und Schüler nicht mehr Französisch für sich allein. Vielmehr werden sämtliche Sprachlernerfahrungen der Einzelnen und der ganzen Klasse einbezogen. Es werden Querbezüge zur Muttersprache und zu andern Fremdsprachen gemacht. Es werden Vergleiche angestellt, es wird geforscht und hinterfragt.
· In Zukunft wird die IC-Technologie auch im Fremdsprachenunterricht einen breiten Platz einnehmen. Alle Kinder erhalten mit jedem Magazine eine CD-ROM, auf der sämtliches Material angeschaut und gehört werden kann. Erfahrungen aus der Erprobung zeigen, dass die Kinder intensiv davon Gebrauch machen und sich auf diese Weise eine erstaunlich gute Aussprache aneignen. Auf Internetplattformen wird für die Lernenden und die Lehrenden eine Fülle von Materialien, Übungen und Informationen zur Verfügung stehen.
· In Zukunft sollen sämtliche Kinder Erfahrungen sammeln können mit Sprachaustauschen und Sprachbegegnungen und mit zweisprachigem Unterricht. Das Lehrmittel regt dazu an. Allerdings werden wir noch gewaltige Anstrengungen erbringen müssen, damit Austausch und bilingualer Sachfachunterricht selbstverständlich werden.

· In Zukunft werden die Lehrpersonen nicht nur die Kompetenzen der Lernenden beim Hör- und Leseverstehen, Sprechen und Schreiben beurteilen und wertschätzen, sondern auch ihre lernstrategischen Kompetenzen, ihre Sensibilität und Offenheit für Sprache und Kulturen. 
Erste Rückmeldungen aus den Praxistestklassen zeigen,: 
· dass die Kinder kaum Mühe haben mit den neuen Materialien und dem neuen Unterrichtskonzept und begeistert Französisch lernen. 
· Trotzdem: Schulisch schwache Kinder und Kinder, die sich wenig zutrauen, brauchen besondere Aufmerksamkeit und Unterstützung.
Die Lehrpersonen sagen, 
· dass sie mit Mille feuilles gut individualisieren und werkstattmässig arbeiten können. 
· Dass die Materialien und Aufgabenstellungen attraktiv und kindgerecht sind. 
· Sie sagen aber auch, dass das neue Lehrmittel hohe Anforderungen an ihre persönliche Sprachkompetenz stellt, 
· dass es schwierig ist, mit der Materialfülle optimal umzugehen. 
· Auch der Einsatz und die Verfügbarkeit von Computern und der Internetzugang bereiten zum Teil Schwierigkeiten. 
· Schwierig ist auch die umfassende, kompetenzorientierte Beurteilung vor allem im ersten Jahr Französischunterricht. 
Aus diesem Grund werden auch im deutschsprachigen wie bereits jetzt im französischsprachigen Teil des Kantons im 3. Schuljahr in der ersten Fremdsprache noch keine Noten gemacht.
Am meisten Mühe mit dem neuen Französischunterricht scheinen die Eltern zu haben. Sie wissen nicht mehr, welche Rolle sie z.B. beim Aufgaben machen spielen sollen, wenn sie keine Vokabeln mehr abfragen oder keine Dictées vorbereiten helfen können. Sie sind unsicher, was genau und wie die Kinder lernen. 

Die Gesamtprojektleitung hat auf die Schwierigkeiten reagiert: 
· Für die Beurteilung wird eine Umsetzungshilfe geschaffen; sie soll die Lehrerinnen und Lehrer dabei unterstützen, die sprachlichen Aktivitäten der Lernenden kompetenzorientiert zu beurteilen. 
· Ein Film soll Eltern ein Bild vom neuen Unterrichtsgeschehen geben. Und eine Elternbroschüre soll aufzeigen, welche Sprachlerntheorie hinter dem neuen und früheren Fremdsprachenunterricht steckt, was von den Kindern erwartet wird und welche Rolle die Eltern dabei einnehmen können.

Schliesslich noch ein Wort zum vorgezogenen Englischunterricht. 
Auch für Englisch wird ein neues Englischlehrmittel für das 5.-9. Schuljahr entwickelt. Der Auftrag ist an den Lehrmittelverlag Klett&Balmer gegangen. Die ersten Kapitel sind bereits erstellt worden, und zwar auf der Basis des Projektlehrplans und in enger Abstimmung mit dem Französischlehrmittel Mille feuilles. Ab dem Schuljahr 2011/12 wird New World u.a. auch bei uns im Kanton Bern erprobt.
4. Weiterbildung der Lehrpersonen

Im letzten Jahr sind in den Passepartoutkantonen über 30 Dozierende für die methodisch-didaktische Weiterbildung der insgesamt rund 6'000 Lehrpersonen ausgebildet worden. 
Dem Kanton Bern stehen 16 Dozierende zur Verfügung. Sie haben ihre Arbeit bereits aufgenommen, denn die erste Weiterbildungsstaffel mit rund 600 Lehrpersonen ist im letzten Herbst angelaufen. Insgesamt soll es etwa 6 Staffeln geben. Das Interesse und die Bereitschaft, sich auf die 12-tägige Weiterbildung einzulassen, ist bei den Berner Lehrpersonen gross. 
Grundsätzlich muss keine Lehrerin und kein Lehrer Französisch oder Englisch unterrichten. Will sie oder er dies aber tun, ist die methodisch-didaktische Weiterbildung obligatorisch, und zwar für Primar- und Sekundarlehrpersonen. Wir schätzen, dass sich mindesten 2'500 Lehrpersonen methodisch-didaktisch weiterbilden werden. Eine so umfassende und über die Schulstufen hinweg konzipierte Weiterbildung hat es meines Wissens bisher noch nicht gegeben.
Im Gegensatz zur methodisch-didaktischen Weiterbildung ist die sprachliche Weiterbildung Sache der einzelnen Lehrperson. Denn das integrale Lehrdiplom resp. das seminaristische Patent berechtigt grundsätzlich zum Unterrichten von Fremdsprachen auf der entsprechenden Stufe der Volksschule. Trotzdem, es ist im ureigensten Interesse der Unterrichtenden, dass sie über gute Französisch- oder Englischkenntnisse verfügen. Deshalb unterstützt die Erziehungsdirektion die Lehrerinnen und Lehrer. 
· Pro Sprache wird Primarlehrpersonen ein maximaler Beitrag von 1'500.- Franken an die Kosten eines Sprachkurses inklusive Sprachdiplom ausgerichtet.

· Wir offerieren das Angebot, am Institut für Weiterbildung unentgeltlich einen Sprachkurs absolvieren zu können, der speziell für Lehrpersonen konzipiert ist (= berufsspezifischer Sprachkurs).

· Und wir bieten die Möglichkeit, im Rahmen eines einmaligen bezahlten Bildungsurlaubs einen längeren Sprachaufenthalt machen zu können.
Wir erwarten, dass die Primarlehrpersonen über eine fremdsprachliche Grundkompetenz von einem B2 verfügen, (das entspricht ungefähr dem Maturniveau,) und dass sie sich im Laufe der folgenden Jahre auf ein Niveau C1 weiterbilden (das ist die zweithöchste Stufe in der sechsteiligen Kompetenzskala). Ich bin zuversichtlich, dass eine Mehrheit der Lehrpersonen dies schaffen will und schaffen wird. 
Ausblick

Die wichtigsten Voraussetzungen für die tatsächliche Umsetzung des neuen Fremdsprachenunterrichts sind mit 
· dem Lehrplan, 
· den Lehrmitteln und 
· der Weiterbildung der Lehrpersonen 
also geschaffen. 
Am 15. August 2011 werden alle Drittklasskinder im deutschsprachigen Teil des Kantons mit Französisch beginnen. Und dann kommt jedes Jahr ein neuer Jahrgang hinzu. Ab August 2013 werden dieselben Kinder, die nächstes Jahr mit Französisch beginnen, im 5. Schuljahr neu auch in den Englischunterricht einsteigen. Und im Juli 2018 werden sie die Ersten sein, die nach 7 Jahren Franz- und nach 5 Jahren Englischunterricht die Volksschule verlassen.
Werden sie sich besser in diesen Sprachen verständigen können? Heute eine Prognose zu machen ist heikel. Auf der andern Seite: Genau dies wollen wir. 
Und vor allem wollen wir, dass die Jugendlichen, die 2018 die Volksschule verlassen, kein Franz-„Trauma“ mehr haben, wie dies viele der heutigen Elterngeneration noch haben. Unser Ziel ist, dass die zukünftigen Jugendlichen motiviert sind, nach der Schule weiter Fremdsprachen zu lernen. Dass sie ins Zielsprachengebiet gehen. Dass sie selbstbewusst Kontakte mit Anderssprachigen knüpfen. Und dass sie ihre Mehrsprachigkeit als einen Schatz erleben, der in der Schule angelegt worden ist und den sie ein Leben lang vergrössern können.
Und nun wage ich doch noch eine Prognose über die zu erwartenden Sprachkompetenzen. Diese stützt sich ab auf die HarmoS-Standards für Fremdsprachen. 
Am Ende der Volksschule sollten gemäss dieser Standards alle Schülerinnen und Schüler in Französisch und Englisch über Kompetenzen auf dem Niveau A2 verfügen. Das bedeutet, dass sie in einfach gesprochener und geschriebener Sprache die wichtigsten Sachverhalte von Themen, die ihnen bekannt sind, verstehen. Sie sollten über sich selbst sprechen und einfache Texte über vertraute Themen verfassen können. Auch sollten sie ihre eigene Meinung ausdrücken können. 
Von guten Schülerinnen und Schülern wird erwartet, dass sie in beiden Fremdsprachen über Sprachkompetenzen auf dem Niveau B1 verfügen. Damit sollten sie imstande sein, einfach, aber zusammenhängend über Themen zu sprechen, die ihnen vertraut sind. Sie sollten die Hauptinhalte von Gesprächen verstehen und sie sollten im fremden Sprachgebiet die meisten Situationen sprachlich selbständig bewältigen können. 

Voraussetzung, dass dies gelingt, 
· sind Lehrpersonen, die selber Freude an der Sprache haben und
· Eltern, die den Kindern zutrauen, Fremdsprachen auf eine etwas andere Art lernen zu können. 
· Vor allem aber wird es darauf ankommen, wie der Übergang zwischen der Primar- und Sekundarstufe gelingt. Insbesondere, wie die Lehrpersonen der Sekundarstufe I die Arbeit, die auf der Primarstufe geleistet worden ist, wertschätzen und weiterführen.
Schluss

Zum Schluss noch ein Wort zur Bedeutung, die die Regierung dem Vermitteln der zweiten Landessprache beimisst. Die Regierung ist sich bewusst, dass Französisch als Nachbarsprache eine wichtige soziokulturelle, ökonomische und bildungspolitische Rolle spielt. 

Wir erwarten, dass durch den früheren Beginn und die didaktische Erneuerung des Französischunterrichts die Einstellung und Haltung der Lernenden gegenüber der Sprache und Kultur des Nachbarn positiv beeinflusst werden. Der zweisprachige Kanton Bern teilt etwa die Hälfte der Kantonsgrenze mit französischsprachigen Kantonen. Das sind ideale Voraussetzungen für direkte Begegnungen mit deren Sprache und Kultur. Schliesslich wissen wir, dass es sich im Kanton Bern wirtschaftlich auszahlt, über gute Französischkenntnisse zu verfügen, und dass insbesondere auch in so genannt einfacheren Berufen die Nachbarsprache häufiger gebraucht wird als etwa Englisch. 
Das politische Bewusstsein über die besondere Bedeutung der Nachbarsprache ist vorhanden. Und die Regierung und der Grosse Rat stehen hinter meinen Bemühungen, den Fremdsprachenunterricht in der Volksschule zu verstärken und zu verbessern. 
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